
I I . A ls erste Staatenberichte wurden d ie 
von Ecuador, Finnland, Syr ien, Tunesien, 
Ungarn und Zypern geprüf t . Bis Ende 
August 1977 waren außerdem, te i lweise 
mit Verspätung, d ie Berichte von Chi le, 
Dänemark, DDR, Großbr i tannien, Iran, 
L ibyen, Madagaskar, Mauri t ius, Norwegen, 
Schweden und der Tschechoslowakei e in ­
gegangen. Fäl l ig, aber noch nicht e inge­
trof fen waren die Berichte von Barbados, 
Bulgar ien, Costa Rica, Bundesrepubl ik 
Deutschland, Irak, Jamaika, Jordanien, J u ­
goslawien, Kanada, Kenia, Kolumbien, L i ­
banon, Mali , Mongole i , Rumänien, Rwanda, 
Sowjetunion, Ukraine, Uruguay und Weiß­
rußland. 
Die Seitenzahl der Berichte schwankte 
zwischen 1 (Zypern) und 38 (Schweden). 
Auch in Aufbau, Schwerpunktb i ldung usw. 
unterschieden sich die Berichte außer­
ordent l ich. Zum Zweck der Vereinhei t ­
l ichung sowie der Vereinfachung seiner 
eigenen Arbei t einigte sich der Ausschuß 
auf A l lgemeine Richtl inien (General Guide­
lines) für Form und Inhalt der Berichte. Da­
nach sol len die Berichte in einem ersten, 
a l lgemeinen Tei l eine knappe Darstel lung 
der innerstaatl ichen Rechtsordnung geben 
( insbesondere: verfassungskräf t ige Ver­
br iefung der bürgerl ichen und pol i t ischen 
Rechte, unmit te lbare Anwendbarke i t des 
Paktes, Kompetenzverte i lung im Bereich 
von Menschenrechtsfragen, Indiv idual­
rechtsschutz). In einem zweiten Tei l sol len 
zu jedem einzelnen Art ike l des Paktes 
Auskünf te ertei l t werden darüber, welche 
Maßnahmen (legislative, administrat ive, 
sonstige) zugunsten der geschützten Rech­
te getroffen worden s ind. Die Staaten wer­
den gebeten, d ie einschlägigen Texte den 
Berichten in Abschri f t beizufügen. 
Dem Vorb i ld des Ausschusses zur Besei­
t igung jeder Form von Rassendiskr iminie­
rung fo lgend, waren bei der Prüfung der 
ersten sechs Berichte durch den Men­
schenrechtsausschuß Vertreter der jewei l i ­
gen Staaten zugegen, um, soweit mögl ich, 
Rede und Antwor t zu stehen. Die einzel­
nen Sachverständigen stel l ten zahlreiche 
Zusatzfragen. Die Staatenvertreter gaben 
Antwor ten, soweit sie dazu in der Lage 
waren, andernfal ls sagten sie zu, sich um 
die Klärung der Angelegenhei t bemühen 
zu wol len und schrift l ich Stel lung zu neh­
men. 

Besonders häufig wurde nach der Stel lung 
des Paktes in der jewei l igen innerstaat­
lichen Rechtsordnung gefragt (unmit telbare 
Anwendbarkei t , Rang in der Normenhierar­
chie). Die meisten Staatenvertreter wurden 
auf d ie Modal i täten der Strafverfolgung an­
gesprochen (Festnahmerecht, Haf tbedin­
gungen, Folter, Todesstrafe) . Die Vertreter 
Syriens, Tunesiens, Ungarns und Zyperns 
wurden nach pol i t ischen Gefangenen ge­
fragt, der tunesische Delegierte auch nach 
der Existenz von Sonderger ichten für po l i ­
t ische Del ikte. Syrien, Tunesien und Un­
garn wurden gebeten, zur Ausreisefreihei t 
Stel lung zu nehmen, worauf der ungar i ­
sche Sprecher recht präzise Angaben 
machte. Fast al le Staatenvertreter erh ie l ­
ten Gelegenheit , zur Gleichberecht igung 
von Mann und Frau Erläuterungen zu 
geben. Geziel ter waren viel leicht die Fra­
gen nach dem Verbot von Kr iegspropa­
ganda in den Fällen Syrien und Zypern. 

Interessanterweise begehrten d ie Sachver­
ständigen öfter Auskunft über staatl iche 
Maßnahmen zur Bekämpfung von Kinder­
sterbl ichkeit und zur Erhöhung der Le­
benserwar tung. Im Bereich der Meinungs-
äußerungs- und Pressefreiheit wurde ihre 
Aufmerksamkei t erregt durch Vorschri f ten 
wie Art.38 der syrischen Verfassung (wo­
nach jeder Bürger u. a. das Recht hat, 
durch »konstrukt ive Kri t ik« zum Schutz der 
nat ionalen Sicherheit beizutragen) und 
Art.141 Zi f fer 10 der Verfassung Ecuadors 
{ » . . . d ie Hauptaufgabe des Journal ismus 
ist d ie Ver te id igung der nat ionalen Inter­
essen.«). Schließlich wurden auch mehr­
fach Verein igungs- und Versammlungsf re i ­
heit angesprochen. 

Zum Abschluß seien einige kurze Passa­
gen aus dem DDR-Bericht w iedergegeben, 
der den Ausschuß vermutl ich auf dessen 
Januartagung beschäft igen w i r d : »Grenz­
überschrei tender Verkehr, Aus- und Ein­
reise von Personen . . . s ind in Überein­
s t immung mit den Grundsätzen des Vö l ­
kerrechts und internat ionalem Brauch 
durch besondere Vorschri f ten geregelt , ins­
besondere das Paßgesetz . . .« (Zur Ver­
einigungsfreihei t : ) »In der Deutschen De­
mokrat ischen Republ ik gibt es fünf po l i t i ­
sche Parteien und eine große Anzahl de­
mokrat ischer und gesel lschaft l icher Orga­
nisationen.« NJP 

Unterkommission zur Verhütung von Diskriminie­
rung: Schutz Inhaftierter Personen — Rechte der 
Minderhelten — Zigeuner — Ausländerschutz (48) 

I. Mit dem wei teren Ausbau des Menschen­
rechtsschutzes befaßte sich die >Unter-
kommission zur Verhütung von Diskr imi­
nierung und für M inderhe i tenschutz auf 
ihrer 30. Tagung vom 15. August bis 2. Sep­
tember 1977 in Genf. Das Gremium ist ein 
Unterorgan der Menschenrechtskommis­
sion, erstattet dieser jähr l ich einen Bericht 
und besteht aus 26 Experten, d ie in per­
sönl icher Eigenschaft tät ig s ind. 
Es wurde ein Grundsatzkatalog für den 
Schutz von Personen vorgelegt , d ie in 
i rgendeiner Form inhaft iert s ind. Die dar in 
enthal tenen 40 Grundsätze sind in drei 
Abschnit te unterte i l t : A l lgemeine Grund­
sätze; Grundsätze über die Festnahme, 
über d ie Untersuchungshaft und die In­
haft ierung verdächt iger Personen, d ie einer 
s t rafbaren Handlung beschuldigt oder 
überführt w u r d e n ; Inhaft ierung unter Not­
standsrecht. 
Im ersten der sechs Al lgemeinen Grund­
sätze heißt es, daß al le Personen, denen 
die Freiheit entzogen wurde, mit Mensch­
l ichkeit und unter Beachtung der Würde 
der menschl ichen Person behandel t wer­
den sol len. 
Die dreißig Grundsätze des zwei ten A b ­
schnitts enthal ten a l lgemeine Best immun­
gen über das Verfahren bei der Festnahme 
und der Untersuchungshaft , über d ie Rech­
te der festgenommenen und in Unter­
suchungshaft bef indl ichen Personen w ä h ­
rend des Untersuchungs- und Gerichtsver­
fahrens, über d ie Rechte der für schuldig 
befundenen Inhaft ierten sowie über d ie 
Rechtsmit tel . 
Im ersten Grundsatz des aus vier Ar t ike ln 
bestehenden dr i t ten Abschni t ts heißt es, 
daß die Bedingungen und das Verfahren, 
unter denen Sondervol lmachten für d ie 

Festnahme und Inhaft ierung im Falle eines 
öffent l ichen Notstandes ausgeübt werden 
können, genau gesetzl ich umrissen sein 
müssen. 
I I . Die Menschenrechtskommission wurde 
aufgefordert , eine Deklarat ion auszuarbei­
ten, in der d ie Rechte von Angehör igen 
von Minderhei ten innerhalb des von Ar t i ­
kel 27 des Internat ionalen Paktes über bür­
gerl iche und pol i t ische Rechte festge leg­
ten Rahmens präzisiert werden . 
Wei terh in werden al le Länder, in denen 
Zigeuner leben, aufgefordert , ihnen die 
gleichen Rechte wie den anderen Bürgern 
e inzuräumen, soweit dies noch nicht ge­
schehen ist. 

Ein Deklarat ionsentwurf befaßt sich mit 
den Rechten der Ausländer, d ie als solche 
bis jetzt noch in keinem Menschenrechts­
pakt enthal ten s ind. In ihm ist eine Liste 
von Mindestrechten enthal ten, d ie jeder 
NichtStaatsangehörige genießen sol l te. Er 
enthält auch Best immungen darüber, daß 
Ausländer nicht wi l lkür l ich verhaftet , gefo l ­
tert oder ausgewiesen werden dür fen. 
Aber auch die Pfl ichten der NichtStaatsan­
gehör igen werden festgelegt. Sie sind ver­
pfl ichtet, d ie Gesetze des Staates zu be­
fo lgen, in dem sie sich aufhal ten und sich 
al ler ungesetzl ichen Tät igkei ten zu enthal ­
ten, d ie für den Staat schädlich sein könn­
ten. StJ 

Rechtsfragen 

Geiselnahme: Tagung des Ad-hoc-Ausschusses -
Fortsetzung der Arbelt empfohlen - Sachliche und 
entspannte Arbeitsatmosphäre (49) 

(Die fo lgenden Ausführungen knüpfen an 
den Beitrag in VN 2/1977 S. 37ff. an.) 
I. Internat ionale Konvent ionen mit humani ­
tärer Zielsetzung werden er fahrungsgemäß 
nicht in e inem genialen Wurf geschaffen. 
Sie entwickeln sich in e inem langwier igen 
und zähen Prozeß von Diskussionen, Aus­
einandersetzungen und Verhandlungen 
zwischen Staaten — ein Prozeß, der in der 
Regel Jahre dauert . Die von der Bundes­
republ ik Deutschland angestrebte interna­
t ionale Konvent ion gegen Geiselnahme 
scheint da keine Ausnahme zu b i lden. 
Die 3 1 . Generalversammlung der Vereinten 
Nat ionen hatte zwar 1976 einen Ad-hoc-
Auschuß ins Leben gerufen, der so bald 
wie mögl ich den Entwurf für eine derar t ige 
Konvent ion ausarbeiten und der 32. Gene­
ralversammlung vor legen sol l te. Diesen 
Auf t rag hat der Ausschuß auf seiner Ta ­
gung vom 1.—19. August in New York nicht 
erfül len können. Aber damit hatte im Ernst 
auch niemand gerechnet. Auf Vorschlag 
der Bundesrepubl ik empfahl der Ausschuß 
am 19. August der Genera lversammlung 
durch al lgemeine Übere ins t immung, das 
Mandat des Ausschusses auf das Jahr 1978 
auszudehnen. Es ist kaum damit zu rech­
nen, daß sich die Generalversammlung d ie­
ser Empfehlung widersetzen w i rd . Das be­
deutet : der Ad-hoc-Ausschuß w i rd im näch­
sten Jahr an die Arbei t anknüpfen, die er 
im August 1977 geleistet hat. 
Das erste Anzeichen dafür, daß die d re i ­
wöchige Si tzung nicht ohne t iefgrei fende 
Kontroversen ver laufen würde, ließ sich 
daraus ablesen, daß nach Ablauf der e in ­
lei tenden e inwöchigen al lgemeinen Aus­
sprache keineswegs unter al len 34 Aus­
schußmitgl iedern Einmütigkei t auch nur 
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